
nisse_der Seelsorge un die aufmerksarné orge um die Probleme der Gregorzanik
Berufsverwirklichung. Man darf erwarten, dafß die Ent-

Beispielsweise spricht heute eın ernsthafter Forscher mehrwicklung aut dem beschrittenen Wege Zu gu  n Ab-
VO einer Autorschaft Gregors Gr den nach ıhmschluß kqmmt. benannten Melodien. Die Suche nach dem „wahren un
echten“ Gregorianischen Gesang, den noch 1US ın

Kirchenmusikalische Gegenwartsprobleme seinem Ootu propri0 über die Kirchenmusik Mi1it der
Edıitio Vatıcana „1N seiner früheren Unversehrtheit unauf dem Kölner Kongre{ß 1961 Reinheit glücklich wiederhergestellt“ ylaubte, 1St über-

Die Ausgangslage haupt aufgegeben, un: mıiıt guten Gründen wıird die
Meınung NeELLFELEN; da{( der Gregorianısche Gesang in der
uns überlieferten Form Bal nıcht Aaus Rom, sondern A4auUusZum vieften Male tand VO D Z Juniı 1961 in öln

eın Internationaler Kongrefß für katholische Kirchenmusik dem Frankenreich STAMMET. Man annn heute nıcht mehr
Der Inıtıiator dieser Kongresse 1St der Präsident des argumentieren w1e der Kantor VO  e} Solesmes, Dom

Joseph Gajard, LUt da{fß „dıe geltende GesetzgebungPäpstlichen Instituts für Kirchenmusik in Rom, der Apo-
stolische Protonotar Prof Dr Angles, SCWESCH. der Kırche über den Kirchengesang VO  a der Tradition
Ihr erklärtes Vorbild zunächst die Internationalen ausgehe, nach der der Gregorianische Gesang römiıschen

Ursprungs ist  « (Etudes gregoriennes ILL, i 25Musikwissenschaftlichen Kongresses. Der Internationale
Kirchenmusikkongrefß, den das Pontificio stituto di Mu- Un WE Dom Gajard für seın Reterat ALa Valeur

artıstıque et relıgieuse touJours actuelle du Chant Grego-S1C2 Sacra 1M Heiligen Jahr 1950 1n Rom veranstaltete, rıen“, in dem formulierte: TE übernatürliche Heils-hatte vorwiegend den Charakter eıner musikwissenschaft-
lıchen Tagung. Der Kongrefßs in Wıen 1954 MNier dem ökonomie äandert siıch nıcht mı1t den Launen der Jahres-
Motto „Die katholische Kirchenmusik 50 Jahre nach dem zeıten und der Mode. Es z1bt NUr eınen einzıgen Gott,

eiınen einzıgen Glauben un ıne einzıge Taufe, die dieMotu propri0 Pıus 1im Aufbruch einer e1It  C6
hat dann den Typus der folgenden Kongresse ausgepragt: Seelen ın gleicher Weiıse reinwäscht. Und die tiefsten Be-
der musikwissenschaftliche Charakter der Arbeitstagung dürfnisse der Seelen sind ımmer die gleichen“ (Actes,

205), 1n Parıs sturmıschen Beifal] erhielt, zeıgt dasLAr zurück; die Tagung wurde mıiıt einem Kirchenmusik-
test großen Stils verbunden. Nıcht wenıger als 3/ Chöre Beispiel, da{ß eın Kongreßß, der sich mıt mannigfachen
Aus sechs Ländern nahmen dem Kongrefß 1n Wıen teıil, Problemen ernsthaft auseinanderzusetzen hätte, VO  Z dem

Publikum eınes Musikfestes nıcht richtig arbeitsfähig 1St.das Programm verzeichnete Konzerte un: Ww1€eS$ auf
mehr als 100 Hochämter 1n den Wiıener Kırchen hin Da{fß So kam denn auch in Parıs ıcht fruchtbaren Dis-

kussionen.beim Kongrefß ın Wıen ZUuU erstenmal auch die Liturgik
Wort kam, ergab sıch nıcht zuletzt durch die ähe VO  —$ Den bedeutsamsten Ertrag des Parıser Kongresses stellte

Klosterneuburg. Der Kongrefß in Parıs 1957 hatte sıch 1M Grunde die Sektion über die Kirchenmusik 1n den
das Generalthema „Perspektiven der Kirchenmusik 1M Missionsländern dar Wieviel Explosivstoff VO  —$ dieser
Lichte der Enzyklika Musıcae SACTAE disciplina“ gestellt. Seıte, die sıch 1n Parıs Z erstenmal gleich cehr nach-
Dıie Verbindung VO  - Arbeitstagung un Kirchenmusiktest, haltıg Wort meldete, in die scheinbaren Selbstverständ-
die 1in Wıen eine eigene Atmosphäre geschaffen hatte, BC= lichkeiten der abendländischen Kirchenmusik hineinge-
lang in Parıs nıcht. Der Grund dafür Jag ohl VOTLT allem tragen wird, 1st bisher noch 2Um recht erkannt worden:
darın, da{ß 1ın den Vorträgen un Retferaten, aber auch in 11a  - 1STt ımmer noch vorwiegend gene1gt, die Kirchenmusik
den Konzerten un bis 1n die Gottesdienste hinein dıie 1ın den Missionsländern als eıiınen Sondertall betrachten,

der mehr Wohlwollen als Interesse verdient. Die VotaProbleme, VOT denen die Kirchenmusik heute steht, csehr
1e] schärfer als etw2 iın Wıen hervortraten. In Wıen WAar des Kongresses 1in Paris, da{fß 1n den Missionsländern der
die Sektion „Liturgie und Volksgesang“ etwas w1e ıne Gregorianische Gesang als die iıdeale Art un Weiıse der
Sondertagung innerhalb des Kongresses, un unversehens Teilnahme der teijerlichen Liturgıie des römiıschen Rıtus
hatte sıch alles auf die rage der liturgischen Sprache —_ gepflegt werden ollte, dafß INan gleichzeit1g das Wachsen
gespitzt. In Parıs die Liturgiker durch das Centre volkstümlicher Repertoires 1 einheimiıschen Stil Öördern
de Pastoral liturgique der Organısation des Kongresses un vermeıden solle, Volksgesänge verbreıten, dıe
beteiligt, un 1n verschiedenen Sektionen zeichnete sıch nach rsprung un Stil fremdartıg sınd, bezeugen, w1ıe
die luft ab, die heute 7zwischen Liturgik un Kirchen- unsicher iNna  - dem ganzen Problem gygegenüberstand. Tat-

sächlich herrscht nıcht 11UTr bei Kirchenmusikern die Vof-musıiık besteht. Zudem zeıgte ine Reihe kırchen-
musikalischer Kongreßbeiträge, un ZWAar nıcht mehr NUur stellung, der Gregorianische Gesang estehe Jense1ts der
1ın Referaten über Spezialfragen, da{ß die Kirchenmusik Geschichte un Jjense1ts aller Kulturen oder se1l doch MinN-
auch insotern in einer Krise steckt, als ıhr gängıges Ge- destens als ıne Art VO  3 musikalischem ksperanto Dr
schichtsbild allenthalben brüchig geworden ISt. Der rdi- brauchen. Nıcht zuletzt Stimmen aus einıgen Mıssıons-
narıus für Musikwissenschaft der Sorbonne, Proft ändern scheinen das bestätigen, die den SORCNANNTICH
Jacques Chauilley, sprach das ın Parıs mMı1t aller Deutlich- „Ireıen Rhythmus“ als eın bezeichnendes Stilmerkmal des
eıt AaUus „Man mufß sıch eingestehen, daß WIr autf dem Gregorianischen Gesangs ansehen und diesen freien
Gebiete der relıg1ösen Musık noch immer VO  — Thesen Rhythmus 1ın dem (im Vergleich eLtw2 ZUuU europäischen
leben, die ZWAar seinerzeıt auf durchaus redliche VWeıse, Lied) ungebundenen Rhythmus eigenständıger Musik
aber doch A4aUuUS$ unzureichenden historischen Daten abgeleitet wiederzufinden glauben. In Wirklichkeit aber sınd uns

wurden, die heute längst aufgegeben sind“ (Actes du 3me Rhythmus un: Vortragsstil der gregorianıschen Melodien
Congres de Musique Sacree, Parıs 195 156) Das gilt verlorengegangen. Wır besitzen s1e LUr 1n Gestalt AINOTL -

gerade für die stilıstischen Leitbilder der „klassıschen pher Tonreihen, un NSCTC Vortragsweıse oder NSsSere

A-cappella-Polyphonie“ und des Gregorianischen Gesangs Vortragsweisen sind eigentlich nıcht einmal Rekonstruk-
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tionsversuche, soridé?n Deutungen aus einem 1mM Grunde werden darf, der WOIi'löglidl die Pontifikallituréie als ein
überlebten Stilideal sakraler Musik heraus. Namhafte grandioses theatralisches Ereijgnis begreift. Die MI1t der
Stimmen wenden sıch ausdrücklich Versuche, der Liturgıie CNS verschwisterte lıturgische Musık 1St aber
originalen Vortragsweise näherzukommen, eiınen eıne Kunst, un: 1n iıhr walten NUu  } einmal neben den Ge-
„Archaismus“ 1mM Vortragsstil des Gregorianıschen (je- SETZCN, die ihr die Liturgie auferlegt, künstlerische Gesetze,
SansS. „Es 1St nıcht alles für uns ZuLt un brauchbar, W as anderntalls 1St S1e schlecht („Musik un: Altar“, 10 Jhg
1n den Handschriften steht. Die Interpretation der Neu- Heft 11958 ] 162) Von dieser pannung aller Kırchen=
IN  3 mu{fß ımmer 1n Beziehung Z heutigen Musikemp- musik 1sSt auch der Gregorianiısche Gesang, etwa weıl
finden leiben, technisch WwW1e velst1g vollziehbar seın Ja der Gesang der Liturgıie selbst sel, ıcht AauUSgC-
(Urban omm in „Musıca Sacra“ GCVO, SO Jhg., Heft 3, OiNIMNECIT.

| 1960] 70) Dann erhebrt sıch aber sogleich die Frage, Dıie pannung verschärfte sıch 1ın dem Maße, ın dem die
ob denn alles für u11l gut un brauchbar 1St, W as 1n der Liturgische ewegung sıch Z lıturgischen Reformbewe-
Ediıtio Vatıcana steht. Die Approbatıon der Vatıcana SUuNns entwickelte. Wiährend INa auft der einen Seıite über
eing VO  —$ der Annahme AaUs, daß s1ie den „ VONMN den Vätern lıturgische Reformprojekte diskutierte, verwıes INan auf
des Altertums überkommenen“ Gesang der römiıschen der anderen-autf die päpstliche Gesetzgebung über Liturgıie
Kırche enthalte. Wır wıssen heute, da{ß s1e diesen nıcht un Kirchenmusik. Wiährend 99828  a 1er den Vorrang der
wiederherstellen konnte un: daß das überhaupt nıcht Mıssa CAantiatia 1ın lateinıscher Sprache als vornehmster un
möglich 1St So wırd die Legitimatıon der Editio Vatıcana Grundform der römischen Lıiturgie betonte, wurde dort in
fragwürdig, weil s1e VO  a eiınem hıstorischen Irrtum AaUuUsSs- weitherziger Simplifizierung des Problems der Satz aut-
INg. Dıie Förderung, daß die Interpretation „technisch gestellt, se1l nıcht Aufgabe der Kırche, AUuUSs Anlafi der
WwW1e geist1g vollziehbar“ seın musse, ware auch für die Liturgiefeier musikalische Denkmalpflege oder Volks-
Melodien selbst prüfen, denn ob dieser Melodienschatz biıldungsarbeit treiben. Und derweilen es einerseıts
1Durchschnitt uUuNseTeTr Pfarrkirchen wirklich als technisch apodıktisch un: das Mifßverständnis geradezu herausfor-

WI1€ geist1g vollziehbar gelten kann, ISt sıcher ine oftene dernd hieß „Kirchenmusik 1St primär Sache der Gemeinde
rage un muß 1n aller Entfaltung leiben“ (Katechetische
Was dıe Missionsländer angeht, INa CS möglıch se1IN, Blätter, Heft OSX kommentierte anderseits Ferdinand
da{fß auch andere Kulturen die ohnehin gestaltlos CWOL- Haberl den Punkt 93 der Instructio De Musıca er
denen Tonreihen des Gregorianischen Gesangs adaptieren, Liturgia 1n der offiziellen Zeitschrift des Allgemeı-
ıhnen ıhren eigenen Stempel autdrücken un: S1e siıch als 11C1H Cäcilienverbands miıt den Worten: „Nur die Kleri-
Melodien NEeu gestalten, WwW1e 1mM Grunde das er; gleichgültig, ob S1€e als Levıten oder als Mınıstranten
be1 uns hat; dafß s$1e also, MmMi1t den Worten VO  — oder als Sanger beteiligt sınd, üben ınen eigentliıchen un
Urban OomMm sprechen, die Neumen 1n Beziehung direkten lıturgischen Dienst Aaus Die Laıen können LLUTL

ihrem eigenen Musikempfinden interpretieren. Hıer ware ıne lıturgische Teilnahme betätigen: partıcıpatıonem li-
Iragen, ob das überhaupt erstrebenswert ISt, zumal turgıcam praestant. Der .Grund hierfür 1St 1n

diese Adaptation mancherorts der Eıgenart des l1on- dem unauslöschlichen Merkmal der heilıgen Tauftfe
SYSTEMS scheitern wırd. Und schließlich drängt sıch noch chen Sıe bedürfen aber hierzu e1ines formellen Auftrages
die rage auf, ob nıcht Z erwagen ware, hier oder dort durch dıe zuständıge kirchliche Autorität, also durch den
den Gesang des Mailänder Rıtus oder des slawısch-byzan- Bischof oder den Pfarrer i un dann üben s1e einen
tinıschen oder armeniıschen oder ırgendeıines anderen Ost- lıturgischen Diıenst Aus, aber nıcht aus eigener Befähi-
r1tus übernehmen. ung IR sondern durch Beauftragung . CC (Musıca Sacra
Das alles bedeutet aber, dafß die Vorstellung VO einer CVO, SO J2 Heft 11960 | 40) Um W as Fer-
wenıgstens 1mM eigentlichen liturgischen Gesang cselbst dinand Haberl, der siıcher die partıcıpatıo ACLUOSA der

Laıien der Liturgie nıcht VOIN eiınem formellen Auftragein1gen, weltweiten katholischen Kirchenmusik aufgege-
ben werden mu{ß Die Kirchenmusik verdient Verständnis der kirchlichen Autorität abhängıig machen will, eigent-
dafür, da{ß ihr das cschr schwerfällt, dafß 0 ihr VO  _ ihrem lıch geht, zeigt sich dann in dem Satz, dafß „nach kırch-

lıcher Auffassung . 1n lıturgischer Kirchenchor NUr AUSGegenstand her schwerer tallen mu{l als der Liturgik un
Klerikern höherer Weihen“ esteht. Diese doch ohl rechtdafß S$1E 1n der Bewältigung dieses Problems hinter der

Liturgik nachhinkt. wirklichkeitsfremde Auffassung 1St 1n Jüngerer eıit VO  ;

kirchenmusikalischer Seıite (gerechterweise müßte iINnan

eigentlich Sapch; VO  . kanonistischer Se1te) iın einer SaNzeCcnDas Verhältnis VDO  s Liturgik un Kirchenmusik Reihe VO  3 Veröffentlichungen auseinandergesetzt worden,
Die Beziehungen zwischen kirchenmusikalischer Retform da{fß VO anderer Seite klargestellt werden mußte: „In
un Liturgischer ewegung siınd VO  - Antang VOI- lıturgia tacultas S1ve cantandı Oomnıno 1 Orıtur
wickelt und verschiedenartig SCWCECSCH. Wiährend 1n Frank- pOTtestate Ordinis_ sed pOotestate naturae humanae:
reich die Antänge der lıturgischen Neubesinnung un der Propterea SUanm pOotestatem physıcam cantandı de-
Choralrestauration unmittelbar miteinander verknüpft legare POTESLT homin1, quı hanc potestatem 19(0)  _ habet
WAarcCNn, stand der Cäcılianısmus iın Deutschland ganz In Ecclesia Romana MUNUS lıturgıcum Cantorıs PCI MC

anderen Vorzeichen. Gerade 1mM deutschen Sprachgebiet ordinatiıonem MNEGC clericatum requirıt“ (H. Schmidt, Sacrae
MIt seinem 1m Vergleıich anderen Ländern cschr leben- ongr Rıtuum Instructzo de Musıca et Liıtur-
dıgen kirchenmusikalischen Leben, seiner reichen Orgel- Z14 .. Cu Commentarı0o, Romae 1958, Z . 80)
kultur un seiınen. Kirchenchören brach mMit dem Ort- Der Streit das liturgische Amt des Kirchenchors 1St
schreiten der Liturgischen ewegung die Spannung ZW1- aber auch eın typischer Beleg für die legalistischen Ten-
schen Kirchenmusik un Liturgie auf, die darın liegt, da{fß denzen ın der katholischen. Kirchenmusik heute: Die
„die Liturgıie nıcht durch künstlerische Gesichtspunkte Kirchenmusik ahm jede NEeUE Verordnung über kirchen-
oder SAl durch einen blasierten Asthetizismus bestimmt musikalische un lıturgische Fragen_ als eiıne Selbstbestä-
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W 1a

tıgung. Und niemals in derCeschichte 1St die kirdienmusik Der Kölner Kongrefß
auch NUur annähernd weıit reglementiert worden W1e 1in
Jüngster eıit Man übersah dabei, daß sıch AaUusSs dieser Damıt 1st die Sıtuation des Internationalen Kongresses

für Kirchenmusik in öln gekennzeichnet. Kardınal-weıtgehenden Reglementierung Nur immer HE Pro- staatssekretär Tardını hatte dem Datum desbleme ergeben un dafß jede 1NECUEC Verordnung ımmer NECUEC

Fragen autwarft. So übt, 1Ur in Beispiel CNNCN,
76 61 eın Schreiben Kardinal Frings gerichtet, in
dem die Freude des Heıiliıgen Vaters arüber Znach Paragraph 03 der Instructio De Musıca et

Liturgia der Ritenkongregation eın ale einen liıtur- Ausdruck brachte, „dafß die Vorbereitung des Okumeni1-
yischen Dienst AauUS, wenn ın einer Schola das schen Konzıils Z Anla{i S  IM wird, Gegenwarts-

fragen Z Sprache bringen, die den Wert un: dieGraduale SiNngt, aber nıcht, wenn als Kantor den Vers Wıchtigkeıit der Kırchenmusik 1n unNnserer eit verdeut-dazu SINgt. lıchen So sollen Themen erortert werden, die die
Dıiıe K ircbenrfinsiker un das Konziıl Rolle der Kirchenmusik be] der künftigen Retorm der

Liturgıie betreffen, un die Hılfe, die S1e bej der M1SS10-Die Ankündigung des Zweıten Vatikanischen Konzıils narıschen Verkündigung des Evangeliums eisten VeCOI-un:! die Einberufung einer vorbereitenden lıturgischen INa, SOWI1e ihren Beitrag ZUF besseren Kenntnıis desKommıissıon 1St denn auch aut seıten der Kirchenmusik orj;entalischen und byzantınıschen Gesanges. iıcht zuletztweıthiın MIt Ratlosigkeit aufgenommen worden. Es ergıbt
sıch der Eindruck, da{fß die Kirchenmusik dem Konzıl —

oll die ede sein VO  w der Macht, die der heiligen Musık
innewohnt, die Menschen der religiösen Einheit zugeneigtvorbereitet gegenübersteht. Und der Mangel Zusam- machen un: auch jene der Kıirche zuzuführen, diemenarbeit zwiıischen Liturgik un Kirchenmusik hat ander-

se1Its dazu gyeführt, dafß die Liturgik sıch offrenbar selbst 1n außerhalb ıhrer mütterlichen Obhut leben Vieles annn
die Musik auch 1n UMHNSCTEET- eIit ZUur inneren Schönheit unmaßgeblichen Verlautbarungen mıtunter über die kirchen- zufßeren Entfaltung der katholischen Kırche beitragen.musikalischen Voraussetzungen un Konsequenzen iıhrer

Retftormwünsche ıcht 1mM klaren ISt. Deswegen X1bt der Heılıge Vater dem Herzenswunsch
Ausdruck, möchten be] Gelegenheit dieses Kongressesıne Stellungnahme VO Helmut ucke den Ent- immer gyeeignetere Methoden un Wege aufgezeichnetschließungen der Internationalen Studienwoche über Mıs-

S10N un Lıiturgie 1959 iın Nymwegen un: der Inter- werden, mMiıt denen diese Kunst als die Dienerin der
heiligen Liturgie immer uen Aufschwung nehmen annnationalen Studienwoche über Missionskatechese 1960 in Ganz besonders wünscht CT, da{fß ıhrer Anleitung unEichstätt 1n der Zeitschrift „Musık un: Altar“ (13 Jhg.,

Heft 1961 ]) zeıgt, daß diese Wünsche, kirchenmusika=- Übung dıie Boten des Evangeliums in den Stand DESCTZL
werden, den Schwierigkeiten ıhrer Aufgabe begegnen,isch betrachtet, Zanz überraschenden Folgerungen ındem s1e auch die musikalischen Gewohnheıten der Völ-führen un daß „eıne Liturgiereform ZUgunsten der Lan-

dessprache notwendigerweise Sdanz andere Dımensionen ker studıieren, bei denen S1e Christi eiıch ausbreıiten wol-
len, auf da{fß® die heilıge Musik den Notwendigkeiten derannehmen muß, als INa sich zunächst vorzustellen gene1gt Seelsorge völlig entspreche (Musıca Sacra CVO, 811St. Tatsächlich ISt Ja nıcht die rage der lıturgischen

Sprache, die IMN SS Liturgie in iıhrer eigentlıchen Form, als Jhg;, Heft 11961 | 65; Musık un Altar, Jhg.,
eft 1 [1961] 42)Hochamt, den allermeisten Pfarrkirchen inpraktikabel

macht, sondern sind die Voraussetzungen für die Auf-
führung uUunNnserer liturgischen Gesänge, die Al den aller- Das kirchenmusi/eéliscbe Programm des Kongresses
meısten Pfarrkirchen eben nıcht gegeben sind.“ Der Auf- Der Kongreß stand dem Protektorat VO  $ Bundes-
Satz zeigt, w1e notwendig un Ww1e fruchtbar 1ine Zusam- präsident Lübke un dem Ehrenpräsidium VOo Kardinal
menarbeit VO  e} Liturgikern un Kirchenmusikern in den Frings und des Apostolischen untıus. Das Präsidium
Fragen der liturgischen Reform ware und dafß 111a VO  - bildeten Bischof Wıilhelm Kempf VO Limburg als ete-
seıten der Liturgiker nıcht ohne musikalische Beratung rent für die Fragen der Kirchenmusik 1n den Fuldaer
Beschlüsse über Fragen des lıturgischen Gesangs fassen Bischofskonferenzen, der Apostolische Protonotar Prot
annn Im Leitartikel des nächsten efts der gleichen Dr Anglös, Präsident des Päpstlichen Kırchenmusikinsti-
Zeitschrift wırd TI aller Dankbarkeit für die NCUEG Kar- LULTS un Delegierter der Studienkongregation, und Prälat
wochenliturgie un MIıt allem ”reimut“ gezelgt, W1C der Proft. Dr Overath, Generalpräses des Allgemeinen CÄäcı-
rdo hebdomadae sanctae instauratus bei allem Streben lıenverbands, zugleich Vorsitzender des Kongrefßkomitees.
nach aktıver Mitwirkung des Volkes musikalische Vor- Die Rıtenkongregation WAar nıcht durch einen offiziellen
aussetzZunge! insbesondere hinsichtlich des Volksgesangs Delegierten 1 Präsidium des Kongresses vertirefen.
nıcht beachtet, „und das 1St natürlıch keine Sache, die die Die Probleme, die sıch AaUuUS dem Nebeneinander VO  3 Kır-
Kirchenmusik allein angeht, betrift den Vollzug der chenmusıkfest un: Arbeitstagung ergeben, wurden 1in Köln
Karwochenliturgie überhaupt und überall Vielleicht durch eine sehr strafte Organisatıon gelöst. In den (JOttes-
erweckt der Umstand, dafß bisher nıchts über ine Stel- diensten WAar INa konsequent bemüht, Vorbilder tür die
lungnahme von offizıöser kirchenmusikalischer Seite Feıier der Mıssa CAaMNMFAaTAa gyeben. Neben zahlreichen
eiınem der erwähnten Punkte bekannt geworden ist, Hochämtern 1n Kölner Kiırchen wurden 1m eigentlichen
den Eindruck, als se1l die Kırchenmusik derartigen Rahmen des Kongresses selbst eın Hochamt 1M byzantını-
Problemen unıinteressiert. Es 1sSt höchste Zeıt, das egen- schen Rıtus der russisch-slawıschen Version und acht
teil un Beweıs stellen“ (Musik un: Altar, Jhg., Hochämter 1M römiıschen Rıtus gefeıert, in denen VCI_I-
Heft ulı 1961 1) Deshalb erweckt die Tatsache, dafß schiedene Chöre ıcht zuletzt die zeitgenössısche Kirchen-
die Kirchenmusik er den Mitgliedern der vorbereiten- musik Worte kommen ließen Im Anschluß die
den Konzilskommission für die Liıturgie 1Ur durch einen Instructio De Musıca er Liturgia wurde ın
einzıgen Vertreter, den Priälaten Angles, vertireten ist, den Hochämtern die Beteiligung des Volkes 1n verschie-
nıcht Nur bei den Kirchenmusikern eıne orge denen Formen verwirklicht: Dreimal Sang das olk 1m
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Wechsel mMiıt der Schola ein gregorianısches Ordinarium, über haben WIr die Aufgabe, S1e in der Bewahrung ihrer
dreimal Sarnz CS 1M Wechsel] MIt dem Chor ein „Ordina- Kıgenart ZUuU unterstutzen, diese Eigenart aber nıcht museal
r1um CU) populo actıvo“, zweıimal Sanıs es lediglich die verstehen: Christus hat seine Kirche als 1ne Einheit
Akklamationen, außerdem wurde ZzU Schluß und me1lst der Lehre, nıcht der Lebensart gewollt. Größer noch 1St
auch Z Begınn der Hochämter eın deutsches Lied, meı1st uNnsere Verpflichtung gegenüber Liturgie un: Musık der
1M Wechsel zwischen hor un Volk, Nıchtunierten. Sıe bewahren die reine östliche Tradition
Das weıtgespannte Konzertprogramm, das dem Kongreis des Christentums ohne westliche Eınflüsse, un: ihre Litur-
auch iın öln den testlichen Rahmen zab, spiegelte den z1€ un Kirchenmusik ewahrt manches, W 4as unls VeliI-
internatiıonalen Charakter der Veranstaltung. Ausländi- lorengegangen ISt; denke D die selbstverständ-
sche Musiker un Klangkörper boten Kirchenmusık un: liche Einheit VO  ; Liturgie un Musik und die CNSC
relig1öse Musik Aaus ihrer Heımat, un begrüßenswerter- Beziehung zwiıschen Offizium un Messe. Wır könnten
welse kam Sanz konsequent auch die relig1öse Musik, die VO daher vielfach bereichert werden. Prälat Angles warf
geistliche Hausmusık un: die geistliche Volksmusik 1mM Anschluß den Vortrag die rage auf, Ww1eso 11  '
Wort Dıie Organısatıon des umfangreichen Programms eigentlich bei uns, Wenn VOIll der Liturgıie un zumal VO  an
WAaTr vorzüglich. Da insbesondere be] den VO Ausland der Musık der Ostkirche gesprochen werde, darunter
her betreuten Veranstaltungen die Qualität der Darbie- nächst ohne weıteres die russische Liıturgie meıne. Gerade
CunNngen und der Musık selbst sehr unterschiedlich WAal, Wr die Authentizität und Ursprünglichkeit der russischen
ıcht vermeıden. Konzerte w1e das der Cappella Co- Kirchenmusik mıt ihrer Mehrstimmigkeit 1m Stil des
loniensis mMiıt alter Musıik, des Westmuinster Diözesanchors, 19 Jh ISt ja f{ragwürdig, während die byzantıinısche Mu-

sik 1ın ihrer mittelalterlichen Tradıtion heute wieder Ce1I-London, der (allerdings trocken un leidenschafts-
los, aber mıiıt herrlicher Klangkultur) alte englische schlossen 1St un die Gesangstradıtion eLtwa der Armenier
Kirchenmusik 5Sallıg, dıe Darbietung der Passıon nach schr 1e] urtümlicher und besser 1St als dıe russische. "Lat-
Texten der Heıliıgen Schrift und der Liıturgie VO  a Max sächlich 1St dieses Problem der Beachtung W e Das
Baumann durch den Chor der St.-Hedwigs-Kathedrale, gegenwärtıg weıtverbreitete Interesse tür russische
Berlin, den Zürcher Kammersprechchor und Mıtglieder Liturgie, Kırchenmusik, Ikonenkunst hat schr vielschich-
des Kölner Rundfunk-Sinfonie-Orchesters MCn Dom- tıge un komplexe Hıntergründe. Es sucht 1m Grunde
kapellmeister arl Forster, Berlın, Höhepunkte gar nıcht die Authentizität, sondern eher die Fremdartig-
der Tagung. Da unmöglıch Wärfl:, alle Konzerte be- keıt, durch die allerdings manchmal D der Kıitsch leg1-

ilmilert wırd.suchen, 1STt diese Aufzählung nthendigerweise unvoll-
ständıg. ult und Gesang

ıe Arbeitssitzungen des Kongresses In der Sektion „Die Musik der römischen Meßliturgie“
sprach eingangs Abt Basilius Ebel VO  w Marıa Laach überDıie Arbeıitssıtzungen des Kongresses tanden ın 1er Sek-
die „Grundlagen des Verhältnisses VOT] ult und Gesang“.tiıonen Zum Unterschied VO den früheren Kongres-

SS  e zab keine trejen Referatmeldungen, vielmehr hatte Liturgischer Gesang 1St. nıcht Schmuck, -sondern wesent-
licher Bestandteil der feierlichen Liturgie. In jeder Reli-die Kongrefßleitung bestimmte Redner miıt der Behandlung 710NS- un: Kulturgeschichte sind ult un Gesang —-bestimmter Themen beauftragt. Damıt verzichtete der

Kongrefßs aut den teilweise musiıkwissenschaftlichen Aspekt trennbar. So wurde auch die christliche Kultfeier VO  w

Anfang singend vollzogen, nıcht L1LULE AUS jüdischerun auf das bunte, vielfältige Bild, das die Sektionssitzun-
SCn der rüheren Kongresse geboten hatten, dafür SCW annn Tradıtion, sondern AaUS$S eiınem Urgefühl heraus. Die Zu-

en Programm, das bewältigen War Zugleich nah- nahme des musıiıkalischen Elements 1mM Gregorianıischen
Gesang 1St keine Fehlentwicklung, S1€e ISt das Hineinwach-inen die gehaltenen Vorträge den Charakter VO  3 und-
SCI2 des Worts 1in den yrößeren Raum, der epra-gebungen der Kırchenmusik d obwohl INa  z nıcht alle

Vorträge, die 1n öln gehalten wurden, als Kundgebun- der Kirche yemäaßß. Freilich führt S1e ZUr Gefahr
des Mißbrauchs, un auch der Gregorianische Gesang bliebgCnh der katholischen Kirchenmusik auffassen möchte. schon 1m Miıttelalter nıcht VO Kritik verschont. Grund-Tatsächlich hat sıch, da ıne Diskussion 1mM Anschluß

die Vorträge nıcht Z Entfaltung kam, auch diesmal sätzlıch 1St musikalische Enttfaltung aber 1ne orm des
Kultgesangs. Die rage 1st NUurL, ob heute nıcht NCUC, demwıeder geze1gt, daß sıch in grofßem Rahmen un: bei olk yemäße Formen wünschenswert sind. Die Einheitunterschiedlichem Publikum ine wirkliche Arbeits-

atmosphäre ıcht einstellt. (Es wiırd erwagen se1N, ın VO  z ult un Gesang, die erschließende raft der Ver-
CONUNg des Worts sind aber testzuhalten. Es sind eintfachewelcher Oorm echte Arbeitssiıtzungen künftig veranstaltet und reiıche musıkalische Formen notwendig; auch 1n derwerden können.) Pfarrliturgie mu{ der Chorgesang, auch ın der Kathedral-
lıturgie der Volksgesang Platz haben Das folgende Re-Dıie Musıiık der ostkıirchlichen Liturgien ferat VO  a Kanonikus Prot. Dr Lenaerts, Löwen, über

In der Sektion „Die Musik der ostkirchlichen Lıturgien“ „Probleme der Musik der Messe 1n historischer Perspek-
gab D: Salvo, Grottaferrata, einen UÜberblick über Stile tıve  CC ze1gte, W1e€e csehr die Diskussion zwiıischen Liturgikernun: Eıgenart des Gesangs der Ostliturgien. Dr Irenäus und Kırchenmusikern durch vereinfachte Thesen belastet
Trotzke, Rom, sprach über „Unsere Verpflichtung A0 1St. twa Es werde ZESAZT, das Ziel der Kirchenmusik se1i
über der ostkirchlichen Musıik“: Be1 der ede VO  z der nıcht die Ehre Gottes, sondern die aktive Teilnahme der
Ostkirche 1St beachten, daß s1e keine Einheit darstellt, Gemeıinde: das se1l aber unrichtig. Es werde behauptet, die
sondern verschiedene Konfessionen, verschiedene Rıten Geschichte der Liturgıie un Kirchenmusik se1ıt 1500 Jah-un verschiedene Jurisdiktionen, die einander vielfach Ien se1 iıne Fehlentwicklung, Aber diese Behauptungüberschneiden, umta{(t. Hınzu kommt die Trennung ZW1- se1l mMiıt der Orthodoxie nıcht vereinbaren, weıl S1€e
schen Unierten un Nıchtunierten. Den CN- Irrtümer 1 ordentlichen Lehramt für möglich halte
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Darauf 1St reilıch ohl SASChH, daß mi1ıt einef solchen auchl in der Entwicklung der Kiırchenmusik ın den Mıs-
sionsländern schon alles VO selbst einrenken wird. DasArgumentatıon jeder Verständigung die Basıs

wird. Da{iß INa  =) die Geschichte der Kırchenmusik 1T geschieht aber 1Ur dann, WEeNnNn WIr der Entwicklung freien
1500 Jahren, die Kirchenmusik als Kunst nıcht schlechthin Raum lassen un: nıcht hineinreglementieren, WI1Ce Stan-
als Ausflu{fß eiıner Fehlentwicklung apostrophieren kann, dıg geschehen 1St und geschieht. Wahrscheinlich brauchen
bedarf keiner Diskussion. Anderseits yäbe aber heute WIr als nächstes nıcht sehr weıtere Sıtuationsberichte als
keine kirchenmusikalisch-liturgischen Probleme; WEeNn einıge Musikethnologen, die diese Berichte MIiIt dem Stand

ihrer Wıssenschaft konfrontieren un u1ls einen UÜberblickıcht 1m Verhältnis zwischen ult un Gesang Se1It 1500
Jahren tatsächlich ine Fehlentwicklung eingetreten waıare. verschaften.
Dıiese Fehlentwicklung liegt aber nıcht ın der künstleri-
schen Enttaltung der Kirchenmusik, sondern darın, da{fß M usikerziebnng
unfer dieser künstlerischen Entfaltung und aut Grund Zu erwähnen bleibt noch die Sıtzung der Sektion „Musik-einer Entwicklung, die keineswegs autf Eigengesetzlichkei-
ten der Musık beruht, alle andere Musık des Kults un erziehung“ des Kongresses, 1n der Weihbischof Dr Wech-

NET, Feldkirch, über die aller römischen Verordnun-
VOrFr allem der Volksgesang verkümmerte. Dafß deshalb

SCH 1n aller Regel noch unzulängliche kırchenmusikalischedas Verhältnis zwıschen ult und Gesang gestOrt 1St,
1St aNzZCSs Dilemma. Man könnte auch AaUus öln Erziehung des Welt- und Ordensklerus, Smmuts van

Waesberghe 5 J; Amsterdam, über die Ausbildung des Kır-einıge Beispiele berichten, die ymptome sind für die chenmusikers un Msgr Ronan, Toronto, über musika-Störung des Verhältnisses zwiıischen ult un: Gesang,
ymptome dafür, da{ß WIr die Grundgesetze UNseICS e1ge- lısche Erziehung un Kathedralchorschulen rteterjerten.

NCN Kults, UNMNSeCTET: eigenen Liturgıe nicht mehr empfinden.
Eben bei diesen Grundgesetzen selbst, nıcht be1i 5Sympto- Diıe Voten des Kongresses
inen un nıcht be] der Gegenüberstellung unglücklicher Auft der Schlußsitzung in der Abteji Marıa Laach legte die
Schlagworte muüulßte die DiskussioneDa{ß Liturgie Kongrefßleitung dem Kongrefß zehn Vota VOT, die dem
eben den Gesang braucht; dafß Liturgie den Wechselgesang Heılıgen Stuhl übermuittelt werden sollen: Es wiırd dar-
braucht; da{fß lıturgischer Gesang gegliedert 1St zwischen gebeten, dafß die Verwirklichung der kirchenmusikali-
Priester, Vorsäanger, Chor, Gemeıinde; da{fß der ult aber schen Gesetzgebung des Heiligen Stuhls in der Praxıs
auch den Volksgesang braucht; dafl ZUur Lesung die Ant- gefördert werde. Be]l den Beratungen des Konzils mögen
WOTT und Meditation 1M tolgenden Gesang gehört; da{ß IinNm MIt den Liturgikern auch kırchenmusikalische
eine Prozession Prozessionsgesang erheischt; da{fß also Fachleute konsultiert werden (das ezieht sıch nıcht autf
Liturgıie un Liturgiereform ıne emınent musikalische die Vorbereitenden Kommıissıonen, sondern auf das Kon-
Sache sind. Und da{flß das Verhältnis zwıschen ult un: 711 selbst). Das Konzıiıl moOoge für die Sammlung, Erhal-
Gesang nıcht zurechtgerückt werden kann, ındem 1L11LAll tung und Wiıederherstellung des orjıentalischen und
die küunstlerische Entfaltung der Kırchenmusik negıert, byzantınıschen Kirchengesangs Sorge tragen. Es D  mOöge
ANSTALTt die Kirchenmusik auch in eintacheren Formen Z darauf gesehen werden, da{fß be] der Liturgijefeier in den
Entfaltung kommen lassen un: di  se Entfaltung Missionsländern VOT allem einheimische Musık, aber
tördern. Dies waren Thesen für eıne echte Diskussion Beachtung der eigenständigen: Elemente, die sıch 1im
7zwiıschen Liturgikern un Kırchenmusikern SCWESECN. ıne Gregorianischen Gesang wıederfinden, auch oregori1aniısche
solche Diskussion collte jetzt endlich zustande kommen Melodien SCSUNSCH werden. Die Vorschriften über die
un ZUT: Erarbeitung gemeinsamer Grundsätze tführen kirchenmusikalische Ausbildung des Klerus 1m ateıinı-

schen Rıtus mOögen auch autf den Klerus der Ostriten und
Dıiıe Kırchenmusik ın den Missionsliz'ndern den Klerus in den Missionsländern ausgedehnt werden.

Das Studium der Kirchenmusik den Unı1ıryersitäten
Zu den interessantesten Sektionssitzungen gehörten auch und Hochschulen mOöge gefördert werden. Dıie Kiırchen-
ınöln die beiden Sıtzungen über die Kiıirchenmusik ın den musık der Vergangenheit mOöge sorgfältig 1n Bibliotheken
Missionsländern. Couturıer Sß Vals-pres-le-Puy, un Archiven archiviert werden. ıne internatıonale
gyab ine Einführung in das Problem der Akkommoda- Vereinigung der Kirchenmusiker mOge othziell konsti-
t10N; anschließend sprachen Vertreter aus Japan, Zentral- tulert und approbiert werden. Nach eiınem schon VOTN

afrıka, Süd- un Nordindien un Indonesien über das Kirchenmusikkongreß 1n Rom geäiußerten Wounsch mOge
Problem der Akkommodation und Kirchenmusikpflege 1n eın weıteres Kyriale mMıt eintachen Melodien herausge-
iıhrer Heımat. Es ergab sıch ıne Fülle VO  = Eindrücken. gyeben werden. Der Zelebrans mOöge VO der Ver-
Das Biıld wird für den Abendländer allmählich verwır- pflichtung befreit werden, die 'TLexte der ordnungsgemäfß
rend, nıcht 7zuletzt eshalb, weıl die Berichterstatter, denen vorgetragenen lıturgischen Gesange st1l1 mitzubeten.
WIr hier und on unsere Kenntnıiıs VO  3 den kirchenmusi- Mıiıt dem etzten Votum drückt eın kirchenmusikalischer
kalischen Problemen der Missionsländer verdanken, VO  e Kongrefß Z ersten ale die gyleiche Bıtte AaUS W1e lıtur-
sehr verschiedenen Standpunkten herkommen: Sıe sind oısche Arbeitstagungen. Die Verwirklichung der 1m VOTI-

Priester, Katecheten, Liebhaber volkstümlicher Traditio- etzten Votum ausgesprochenen Bıtte wırd autf Schwier1g-
HGn (handele siıch die eigenen oder die des keiten stoßen: SAn 1St die mittelalterliche Überlieferung
Gastlandes), vielleicht auch Kiırchenmusiker oder Musiker VO Ordinariıumsmelodien noch bei weıtem nıcht dUSSC-
schlechthin, die siıch zwiıschen heimischer Tradıition un schöpft, bezüglıch der schlichten Melodien, die Jjetzt
europäischer Musık zurechtzufinden suchen. hat ina  $ geht, ISt das aber 1mM wesentlichen der Fall, daß eın
den Eindruck, dafß 1er der Beratung un: Klärung solches Kyrıale auf Neukompositionen angewl1esen
durch die Musikethnologie edürte. Freilich 1St NSEeTrE se1n wird. Es 1St. hoffen, da{ß dabei Kompositionsauf-
abendländische Kirchenmusik ohne solche Entwick- trage gzeeignete Komponisten erteılt werden, da{fß die-

sCcmı Komponisten keine Stilkopien ZUgemMUuTLeEL werden,;lungshilfe“ herangewachsen, un CS 1St möglıch, dafß sıch
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ferner da{fß diese Komposıitionen nıcht NOTLIELrT werden, Sekretär un Schatzmeister stehen Ihre
als S1C Gregorlanischer Gesang, denn künstlerische Organe sollen e1MN Rat dem die Präsides der nationalen
Wahrhaftigkeit kann sıch nıcht Schrift ausdrücken, kirchenmusikalischen Organısationen un der VO Heilıi-
die WIL nıcht mehr verstehen Da{iß Aa Reihe VO  o Vota, ZCN Stuhl abhängigen kirchenmusikalischen Institute
die bereits VOor dem Kongrefß un während des Kongresses vehören un der durch Berutung VO'  e} Fachleuten MIT
vorgetragen wurden, nıcht berücksichtigt worden siınd beratender Stimme Erganzt werden sol] sodann die (5e
un da{fß die Vota zurückhaltend gegenüber den kon- neralversammlung SC1IN, die, ohl nach Art der bisherigen
kreten Problemen der Liturgiererorm sınd sollte INa  - als internationalen Kırchenmusikkongresse, alle drei Jahre
klugeBeschränkung autftassen Was uns der BESCHNWATL- (das nächstemal 1964 London) ZzZusammentiretfen oll
SCH Sıtuation un: Hınblick auf das Konzıil NOT TUL, sind Die Consoc1atıio internatıonalıs usıcae Sacrae oll die

Kiırchenmusik beim Konzıil VE LCNgerade auf dem Gebiet der Kırchenmusik un Liturgıie
nıcht cchr Vota un spezifizlerte Vorschläge, als daß Gerade Hınblick autf die kirchenmusikalischen Fragen

endlich echten Zusammenarbeit 7zwischen Kır- wird siıch aber auch das Problem der Rolle VO:  e Laıen
chenmusıkern un Liturgikern kommt Spätestens beim beim Konzıl stellen Das Konzil soll sich MMItL Fragen der
Begınn des Konzıils müfßte unmöglıch geworden SCHMN, Kirchenmusik den Ostliturgien, den Mıssıonen, MITt
die Vertreter der 11USICa un die Befürworter der der rage des Volksgesangs beschäftigen Das Konzıil wırd
Liturgiereform W1C teindliche Brüder betrachten sachverständige Beratung über diese Fragen einholen 1L1US-

(Alfons Kırchgässner Musiık un Altar“, Jhg., SCI1 Gewifß xibt Priester, die ausgezeichnete Kirchen-
Heft ulı musıker oder MusikwissenschafHer siınd Trotzdem wird

die Kirchenmusik heute gerade den Ländern, denen
iNnan überhaupt VO  — einigermaßen intakten Kırchen-Dıe internationale ereinigung der Kırchenmusiker musık sprechen kann VOL allem VO  3 Laıen Es

Es wird nıcht zuletzt die Aufgabe der in öln begründe- kommt hinzu, dafß auch autf dem Gebiet der Kirchen-
ten C’onsociatıio internationalıs Musıcae Sacrae SCHMN, das musık längst der Spezialisierung gekommen 1ST der
Ihre dieser usammenarbeit beizutragen Die Vereıin1- WIL heute allenthalben begegnen Selbstverständlich be-
SUuns, deren provisorische Satzung ZzZusammen MIL den steht die Möglichkeit, Priester ZU Studium der Spezıal-
Vota des Kongresses 111 Marıa Laach vorgelegt wurde, iragen freizustellen un S1IC dann als Berater erutfen
oll ıhren Sıtz Rom haben An iıhrer Spıtze soll C1MN Doch dürfte sinnvoller SC1IN, sich der Beratung durch die
ırektoriıum A4UuUS Präsidenten und Z WelL Vızepra- Fachleute des Laienstands bedienen, über die WIT VeI-

sıdenten, die alle drei Jahre gewählt werden, C1IiNEIMM fügen

Das Forum
Briefe die Schriftleitung der Herder Korrespondenz

Das Gehalt des Bischofs D“O  s& 1NZ offiziellen Gehalt nehmen ILLEr INne1INeEe Burschen nıcht
aAb Es mu{ also hıer C111 Druckfehlerteufel Werke

der Ptfarrer SCWESCH SC1IMBe1l Lehrgespräch über das „Gehalt
der hıesigen Berufsschule benützte iıch auch die Angaben Kronach/Ofr Alois Krauß

Ihres Beıtrages über die Fınanzen der Diözese 117Z (vgl Benefiziat
Herder-Korrespondenz ds Jhg., Auf 1Ne

„scheinbare Unstimmigkeit wurde ich auftmerksam Das Diese WLLE auch verschiedene andere Anfragen haben UT
monatlıche Bruttogehalt Pftarrers beträgt urch- veranlaßt das Bischöfliche Ordinaryıat 1NZ UNN 2
chnıtt 2500 380 75 Der Bischof“, heißt Bestätigung der Fastenhirtenbrief des Bischofs VDO

dem Bericht, „bezieht C111 monatliches Bruttogehalt VO  _ 1NZ genannten Z ahlen bitten Dirzese Bestätigung (ein-
1850 281 75 dazu kommen monatlıich 2050 schlie ßlich der Belege OYM der Jahresgehaltsabrech-

(312 75 DM) Dienstaufwandsentschädigung nung liegt der Redaktion WVOor un ergıibt daß die AaNSCE-
Da das Bruttogehalt des Bischots der Diözese 1N7z ührten Gehälter V“VO  S Bischof und Pfarrklerus nıcht Der-

100 SC1I11 soll als das Ptarrers tauscht wurden, sondern den tatsächlichen Gegebenheiten
die Dienstaufwandsentschädigung gehört icht Zu des Jahres 171960 entsprechen.

Dıiıe deutschen Bischöfte haben 1NE deutsche Übersetzung UuUN sozıale Bildungsarbeit gelten sol! Die Herder Korre-
der Sozialenzyklıka Johannes Auftrag RE spondenz aıird diesen Text ıhrem nachsten Hefl Der-

geben, die als Grundlage für die wissenschaftliche Arbeit öffentlichen
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